FEDERICO GARCÍA LORCA: 

LITERATUR UND LEBEN

Ein biobibliografischer Kalender

1898-1905

Federico García Lorca wurde am 5. Juni 1898 in Fuente Vaqueros geboren. Sein Geburtsort war nichts als ein winziges Bauerndorf inmitten einer idyllischen Landschaft, die zum Einzugsgebiet Granadas gehörte. Väterlicherseits stammte die begüterte Familie aus diesem Nest, in dem sie es mit Glück und Geschick zu einem nicht unbedeutenden Grundbesitz gebracht hatte. Diesen Wohlstand verdankten García Lorcas nächste Verwandte vor allem dem Ausbau der Zuckerrübenproduktion, womit damals die Spanier den immer spärlicher fliessenden Zuckerimport aus Kuba zu kompensieren suchten, was auch gelang. 

Den Versorgungs-Engpass hatte der Kuba-Krieg ausgelöst, der von den Kämpfenden beider Seiten einen hohen Blutzoll verlangte. Er endete in Federicos Geburtsjahr mit der Niederlage seiner Heimat, so dass auch die letzte der überseeischen Kolonien in die Unabhängigkeit entlassen werden musste. 

García Lorcas Vater, Federico García Rodríguez, ein gebildeter, liberaler Landwirt, der ganz in seiner Arbeit aufging, profilierte sich schon in jungen Jahren als Wortführer und Interessensvertreter der Familie. Federicos Grossmutter, eine politisch sehr fortschrittlich eingestellte, belesene Dame, war eine grosse Verehrerin Victor Hugos. Baldomero, einer der Grossonkel, hatte sich als Lokaldichter und Vortragskünstler einen Namen gemacht, was angesichts der hohen Analphabetenrate im damaligen Andalusien bemerkenswert ist. Einen Teil seines Schaffens veröffentlichte dieser schreibende Verwandte im Gedichtband Siemprevivas. Tante Isabel hingegen erteilte dem Jungen Gesangsunterricht. Ihr widmete Federico sein erstes Gedichtbuch, Impresiones y paisajes (Impressionen und Landschaften).

Seine Mutter, Vicenta Lorca Romero, war Primarschullehrerin. Als Einzelkind wusste sie die Grossfamilie zu schätzen, in die sie dank ihrer Ehe Aufnahme gefunden hatte. Bei der Hochzeit im Jahr 1897 zählte sie 27, ihr Mann, ein Witwer, zehn Jahre mehr. Seine erste Ehe mit einer begüterten Bauerntochter war kinderlos geblieben. Durch den geerbten Besitz und den Ankauf weiterer Güter gelang es ihm, das Vermögen erheblich zu mehren. Er galt als der Reichste im Dorf.   

Trotz schwerer Kinderlähmung verliefen Federicos erste Jahre harmonisch. Die liebevolle Zuwendung der Grossfamilie erleichterte dem Kleinkind Krankheit und Rehabilitation. Gehen lernte der Junge erst mit drei Jahren. Zurück blieb ein lebenslanges, zuletzt kaum noch wahrnehmbares Hinken. 

Erste Schreibversuche unternahm Federico an der Hand seiner Mutter, dann ging er im Dorf zur Schule. Sein Lehrer, Antonio Rodríguez Espinosa, war mit den Eltern befreundet. 

Zur Harmonie der Kinderjahre in Fuente Vaqueros hat sich García Lorca in einem Interview vom 18. Januar 1935 geäussert: 

Ich liebe in allem die Einfachheit. In meiner Kindheit, auf dem Dorfe, habe ich gelernt, einfach zu sein. [...] Meine ganze Kindheit spielte sich im Dorf ab. Hirten, Felder, Himmel, Einsamkeit. Also Einfachheit. Ich wundere mich sehr, wenn man glaubt, dass das was in meinen Stücken enthalten ist, von mir erfundene Gewagtheiten sind, Dichterkühnheiten. Nein, nein. Das sind authentische Umstände [...].
(Federico García Lorca: “Entrevistas y declaraciones”, in Obras completas. Prosa, III, herausgegeben von Miguel García Posada, Barcelona: Galaxia Gutenberg, 1997, Seite 555.) 

1906 - 1908

Beim Umzug der Familie ins Nachbardorf Valderrubio, mit inzwischen drei Kindern, Federico, Francisco und Concha, war der Älteste gerade acht Jahre alt. Seine jüngste Schwester, Isabel, wurde vier Jahre später geboren. 

Im September 1908 kam Federico aus gesundheitlichen Gründen nach Almería aufs Gymnasium, in die fürsorgliche Obhut seines früheren Lehrers Rodríguez Espinosa, der dort eine eigene Schule gegründet hatte. Nur Monate später zwang ihn eine Kieferentzündung, nach Hause zurückzukehren. In Almería erhielt Federico auch seinen ersten Musikunterricht. 

1909 - 1913

Im September 1909 liess sich García Lorcas Familie endgültig in Granada nieder. Dort besuchte Federico das Gymnasium “Sagrado Corazón de Jesús”, das von einem Cousin der Mutter geleitet wurde. Trotz dieses Namens (“Herz-Jesu-Gymnasium”) war es eine Schule weltlicher Ausrichtung. 

Aus Federico wurde kein Klassenprimus, er zeichnete sich kaum durch Lerneifer aus. Was damals schon auffiel, waren seine künstlerische Begabung, seine Fantasie und seine eigenwillige Persönlichkeit. 

Doch für ihn war die Schulzeit auch Leidenszeit, geprägt von den Kränkungen der Mitschüler, die den sensiblen Jungen als zu wenig männlich hänselten.

Seine Reifeprüfung legte er im Juni 1914 ab. 

1914 - 1917

Im Herbst 1914 begann er ein Studium an der philosophisch-historischen Fakultät in Granada, schrieb sich aber, dem Vater zuliebe, auch an der juristischen Fakultät ein. Mit seinen Lehrern Fernando de los Ríos und Martín Domíngez Berrueta verband ihn schon bald eine enge Freundschaft. De los Ríos war ein bedeutender sozialistischer Theoretiker, der an der Universität von Granada eine Professur für Öffentliches Recht bekleidete. Domínguez Berrueta hatte seinen Lehrstuhl an der Universität von Salamanca verloren, weil er von der Grundidee einer strikten Trennung von Kirche und Staat nicht abrücken mochte. Granada wurde dem liberalen Denker zur neuen Heimat. 

In seinen Studentenjahren fand García Lorca Anschluss an den künstlerisch-literarischen Jugendzirkel “El Rinconcillo” (“Die kleine Nische”), dessen Mitglieder sich später als Künstler und Intellektuelle einen Namen machten. Musikunterricht nahm er weiterhin bei Antonio Segura, einem Schüler Verdis. In den Studienfächern Gitarre, Klavier und Komposition machte er schnelle Fortschritte. Gelegentlich gab er Konzerte in kleinerem Kreis.

Aus dieser Zeit stammen auch seine ersten Gedichte. 

Nach Seguras Tod beschloss er, sein Musikstudium in Paris fortzusetzen, beugte sich aber dem Einwand der Eltern und blieb in Granada. Nun widmete er seine ganze Aufmerksamkeit der Literatur und dem Schreiben, ermutigt von Domínguez Berrueta, bei dem er Kunstwissenschaft und Literaturtheorie studiert hatte. Auch “Kulturreisen” durch Kastilien, Galizien und Andalusien hatte er unter dessen Führung unternommen. 

Im März 1917 lernte er den Lyriker Antonio Machado in Baeza kennen, der damals Französischlehrer am dortigen Gymnasium war. Etwa zur gleichen Zeit begegnete er Manuel de Falla, einem Komponisten, der García Lorcas musikalische Entwicklung nachhaltig förderte. Sie blieben einander in jahrelanger Freundschaft verbunden.

1918

García Lorcas erster Gedichtband erschien im Eigenverlag, als in Europa der Weltkrieg zu Ende ging. Impresiones y paisajes schöpft seine lyrische Kraft aus den Studienreisen, zu denen Domínguez Berrueta den Anstoss gegeben hatte.

Zum ersten Mal reiste García Lorca nach Madrid, verkehrte dort in Schriftstellerkreisen, wo er Guillermo de Torre, Pedro Salinas, Gerardo Diego und weitere Mitglieder der späteren “27-er Generation” näher kennen lernte. 

1919

Fernando de los Ríos gab Federico den Rat, nach Madrid zu ziehen. Aufnahme fand der junge García Lorca in der “Residencia de Estudiantes”, einem Wohnheim nach dem Vorbild der “Colleges” berühmter englischer Universitäten wie Oxford und Cambridge. Hier liefen die Fäden zu einem faszinierenden Stück Kulturgeschichte zusammen. Die Liste der Studierenden im Lauf der Jahre liest sich wie ein Who is Who der spanischen Dichter, Denker und Reformer. Oberstes Ziel der “Residencia de Estudiantes” war es, in einer dem Studium förderlichen Atmosphäre den jungen Menschen die Gelegenheit zu geben, selbstständiges Denken, kritischen Geist und Verantwortungsbewusstsein zu entwickeln.

In einer der Broschüren, mit denen damals die “Residencia de Estudiantes” für ihr Anliegen warb, wird auch die Sorge um Spaniens kulturelle und soziale Weiterentwicklung sehr hoch gewichtet, von der schon die kultur- und gesellschaftskritische “98‘er Generation” ganz erfüllt war. Anstelle des Pessimismus finden wir hier aber Aufbruchsstimmung:

Unsere “Residencia de estudiantes” will das geistige Zuhause sein, das der Jugend den inneren Rückhalt gibt, ihr tiefes Gefühl der Zuneigung zum werdenden Spanien zu läutern und zu festigen: jenem Spanien, das wir bald mit eigenen Händen zu errichten haben. (Dolores Montes Amuriza: Federico García Lorca, Madrid: Ediciones Rueda, 1995, S. 38.)

Das ist der Ort, der Lorca bis 1928 ein Zuhause bietet, Kaderschmiede der künftigen Künstler, Dichter und Filmemacher. Hier trifft er, unter anderen, auf José Moreno Villa, Luis Buñuel, Salvador Dalí, Eduardo Marquina, Juan Ramón Jiménez, Rafael Alberti und Jorge Guillén, mit denen er sich befreundet. 

1920

Am 22. März 1920 wurde im Madrider “Teatro Eslava” García Lorcas erstes Drama El maleficio de la mariposa (Der Fluch des Schmetterlings) uraufgeführt. Vom Modernismus inspiriert, war dieses in naivem Ton geschriebene Stück eine Auftragsarbeit für Martínez Sierra, den Direktor des “Teatro Eslava”. Der modernistische Schriftsteller, ein solider Dramatiker, ein grosser Regisseur, hat mit der Gründung des Teatro del arte (1916-1926) spanische Theatergeschichte geschrieben. Sein Inszenierungsstil brachte frischen Wind auf die hoffnungslos provinziellen Madrider Bühnen. Gregorio Martínez Sierra, Erneuerer des spanischen Theaterlebens, wurde zum wichtigsten Förderer kultureller Projekte seiner Zeit. 

Im gleichen Jahr liess sich Manuel de Falla in Granada nieder. Die Freundschaft zwischen dem Komponisten und dem Dichter vertiefte sich weiter, eine fruchtbare Zusammenarbeit bahnte sich an. 1920 begann Lorca auch an den Gedichten der Suites zu schreiben.

1921

1921 wurde Lorcas erste Lyriksammlung Libro de poemas (Gedichtbuch) veröffentlicht, eine Anthologie der zwischen 1918 und 1921 geschriebenen Gedichte. Für Poema del cante jondo (Dichtung vom Cante Jondo) benötigte er damals nur wenige Tage, doch wurden sie erst 1931 publiziert. 

1922 
Im Februar 1922 hielt Lorca seinen berühmten Vortrag über den “Cante Jondo” in der Kunsthalle Granadas, dem “Centro de arte”. Mit Falla zusammen organisierte er dann das Cante-Jondo Festival von Granada, mit dem Wettsingen vom 13. und 14. Juni, das auf dem Alhambra-Platz ausgetragen wurde. 

Im August des Jahres wurde die endgültige Fassung der Tragicomedia de don Cristóbal y la señá Rosita (Tragikomödie von Don Cristóbal und Doña Rosita) fertiggestellt. 

1923

Am 6. Januar, dem Dreikönigs-Tag, an dem früher die spanischen Kinder ihre Weihnachtsgeschenke erhielten, wurde in Lorcas Haus ein Puppen-Theaterfest gefeiert, zu dem an die hundert Kinder, aber auch zahlreiche Erwachsene erschienen. Gemeinsam mit de Falla führte er eines seiner Marionettenstücke auf, La niña que riega la albahaca y el príncipe preguntón. 

Lorca beendete sein Studium der Rechtswissenschaften mit dem Lizentiat, schloss eine lebenslange Freundschaft mit Dalí und begann selber mit grossem Talent zu zeichnen. 

Er stellte die Suites fertig, fing ein neues Stück an: La zapatera prodigiosa (Die wundersame Schustersfrau). Seine Antwort auf die Diktatur Primo de Riveras, die im September ausgerufen wurde, war der Dramenentwurf zu Mariana Pineda, der erst später vollendet werden konnte. Die Uraufführung fand im Juni 1927 statt.
1924

Auch 1924 war ein Jahr der Begegnungen, aus denen bedeutsame persönliche Freundschaften entstanden: im Frühling traf Lorca erstmals den Maler Gregorio Prieto, im Herbst den Dichter Rafael Alberti. Nach intensiver Arbeit an den Canciones (Lieder), reifte im Sommer das Projekt, einen Romanzen-Zyklus über die Lebenswelt der andalusischen Zigeuner zu schreiben. Die ersten drei Gedichte sind datiert vom 29. Juli, bzw. vom 2. August. “Ich habe recht viel gearbeitet und bin jetzt dabei, einen Zigeunerromanzen-Zyklus abzuschliessen, der mich vollauf befriedigt”, steht in einem Brief, den Lorca noch im August an Melchor Fernández Almagro richtete.

Von Moreno Villa hörte er die Geschichte der rosa mutabile, die nur einen Tag blüht. Jahre später baute Lorca sie in sein Drama Doña Rosita la soltera ein (Doña Rosita bleibt ledig). 

1925

 Mariana Pineda und der Gedichtband Canciones erhielten jetzt ihre endgültige Fassung. Publiziert wurden die Canciones aber erst zwei Jahre später, vom Verleger und Lyriker Emilio Prados, einem weniger bekannten Mitglied der 27‘er Generation. 

Im Frühjahr erreichte Lorca eine Einladung Dalís nach Cadaqués, der er Folge leistete. Dort freundete er sich mit dessen Schwester Ana María an. Auffällig ist der rege Briefwechsel mit den Freunden aus dieser Zeit, vor allem mit Jorge Guillén und Pepín Bello. 

1926

Am 13. Februar hielt Lorca im “Ateneo” von Granada, einem bekannten Literaturzirkel, seinen Epoche machenden Vortrag über den lange Zeit unterschätzten spanischen Barockdichter Góngora, dessen Rehabilitierung ein Verdienst der 27‘er Generation ist: “La imagen poética de don Luis de Góngora” (“Das dichterische Bild bei Don Luis de Góngora”).

Im “Ateneo” von Valladolid fand am 8. April eine Autorenlesung von bisher unveröffentlichten Gedichten statt. Dem Publikum vorgestellt wurde Lorca von den befreundeten Lyrikern Jorge Guillén und Guillermo de Torre. 

In der Aprilnummer der Literaturzeitschrift Revista de Occidente erschien Lorcas “Oda a Salvador Dalí” (“Ode an Salvador Dalí”), die zu seinem unvollendet gebliebenen “kubistischen” Gedichtzyklus gehört. Gegen Jahresende waren die Zigeunerromanzen beinahe fertig, eine erste Fassung der Zapatera prodigiosa lag ebenfalls vor.

1926 war auch ein Jahr der Krisen. Seit 1921 hatte Lorca kein Buch mehr veröffentlicht. Das Bühnenmanuskript für Mariana Pineda lag bereits längere Zeit bei der Schauspielerin Margarita Xirgu, ohne dass er Antwort erhalten hätte. Da er trotz seiner 28 Jahre immer noch keinem “bürgerlichen Beruf ” nachging, setzten ihn die Eltern mit hohen Erwartungen ständig unter Druck.

Ein Lichtblick gegen Ende Oktober war Emilio Prados‘ schneller Besuch in Granada. Der Verleger zeigte grosses Interesse am Cante jondo, den Suites und den Canciones und erbat sich die drei Manuskripte, um bald darauf eines von ihnen zu publizieren. So erschienen nach wenigen Monaten Lorcas Canciones. 

1927

1927 war für Lorca und seine Dichterfreunde ein wichtiges Jahr. Es begann mit ersten Entwürfen für die Zeitschrift Gallo. Im Februar erhielt Lorca positiven Bescheid von Margarita Xirgu, die vorhatte, Mariana Pineda noch in der ersten Jahreshälfte auf die Bühne zu bringen. Es folgten glückliche Tage in Cadaqués bei Dalí, mit dem er das Bühnenbild und die Kostüme für Mariana Pineda entwarf. Die Welturaufführung des Dramas fand am 24. Juni am “Teatro Goya” in Barcelona statt. Am 27. Oktober wurde das Stück auch in Madrid, am “Teatro Fontalba” aufgeführt. Mariana Pineda legte den Grundstein zu einer langjährigen, ausserordentlich fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Schauspielerin und Dichter.

Unterstützt von Dalí und anderen Freunden, stellte er vom 25. Juni bis zum 2. Juli in der Galerie Dalman in Barcelona 24 seiner Zeichnungen aus. 

In dieses Jahr fiel auch die Begegnung mit dem Dichter Vicente Aleixandre, der ein halbes Jahrhundert später den Nobelpreis erhielt. Bis ans Lebensende Lorcas verband die beiden eine innige Freundschaft. 

Im Dezember folgten Lorca und seine Dichterfreunde Dámaso Alonso, Jorge Guillén, Rafael Alberti, Gerardo Diego und José Bergamín einer Einladung des “Ateneo” in Sevilla. Dort lernte er auch Luis Cernuda und Fernando Villalón kennen. 

Ignacio Sánchez Mejías, nicht nur ein berühmter Stierkämpfer von grosser, künstlerischer Sensibilität, sondern auch ein literarisch gebildeter Mann, lud die ganze Gruppe auf seinen Gutshof ein. Die Zeit, die sie dort zusammen verbrachten, erwies sich als prägend. Das Etikett der “27-er Generation”, der “Generación del 27”, verdanken Lorca und seine Dichter-Kollegen ihrer gemeinsamen Fahrt nach Sevilla.

1928

Im März erschien die erste Nummer der Zeitschrift Gallo. Schon zwei Tage später war sie vergriffen. Lorca wollte die Stadt aus ihrem kulturellen Dornröschenschlaf wecken, Granada den künstlerischen Glanz vergangener Tage zurückgeben. In den Kaffeehäusern und den literarischen Zirkeln der Stadt, ja selbst auf der Universität wurde Gallo für eine Weile zum Hauptgesprächsthema. 

Im Juli erschienen, stiess der Romancero gitano (Zigeuner-Romanzen) sofort auf grosse Beachtung bei allen Bevölkerungsschichten. Der Erfolg überraschte Lorca, brachte ihm, dem Suchenden, aber nicht nur Freude, befand er sich doch im Aufbruch zu neuen Ufern. Die Arbeit an den Oden und den Gedichten in Prosa scheint ein Hinweis in dieser Richtung. Dass es damals mit dem eigenen Gefühlsleben nicht zum Besten stand, wird aus Lorcas Brief an Sebastian Gasch ersichtlich, dem er mitteilt, in einer tiefen Lebenskrise zu stecken:

“[...] Du kannst Dir nicht vorstellen, was hier alles vorgefallen ist. Mein geistiger Zustand ist nicht sehr gut, muss ich gestehen. Ich mache eine grosse Gefühlskrise durch (so ist es), von der ich bald geheilt zu sein hoffe.“ 

(Obras completas, III, ed. cit., S. 1069-1070)

Ähnlich äussert er sich in einem Brief an Martínez Nadal aus der gleichen Zeit:
Ich bin daran, mich von einer grossen Schlacht zu erholen und muss nun mein Herz in Ordnung bringen. [...] Ich bin sehr isoliert und noch sind einige Augenblicke ausserordentlich traurig. Mit jedem Tag weiss ich weniger, was die Liebe ist. (Ibid., S. 1069)

Im September kam Mariana Pineda in der Madrider Theater-Reihe “La Farsa” heraus. Im Oktober, nach der Sommerpause, hielt Lorca zwei Vorträge im “Ateneo” von Granada, den ersten, am 11. Oktober, über “Imaginación, inspiración, evasión”, den zweiten am 27. Oktober: “Sketch de la pintura moderna” war ein Lichtbildvortrag, in dem Werke Dalís und Mirós gezeigt wurden. Der Dichter bekannte sich darin zu den Werten des Nichtbewussten, spielerisch Assoziativen, in spürbarer Nähe zu den Surrealisten. Es kam zum Skandal, doch Lorca, brillant wie immer, bewahrte Haltung und setzte sich durch.

Dalí begleitete Luis Buñuel auf seiner Frankreich-Reise, um ihm bei den Dreharbeiten zu Le chien andalou behilflich zu sein. Schon das Drehbuch zeigt seine Handschrift. Aus Paris erhielt Lorca Dalís vernichtendes Urteil über die Zigeuner-Romanzen. Das führte zu einer längeren Entfremdung zwischen den Freunden. Erst 1935 kam es zur Wiederbegegnung.
 

In der Revista de Occidente erschienen im Dezember Fragmente aus der “Oda al Santísimo Sacramento del Altar” (“Ode auf das allerheiligste Altarsakrament”) Noch vor Jahresende wurden zwei neue Gedichte fertig: “Degollación de los Inocentes” (“Enthauptung der Unschuldigen Kinder”) und “Degollación del Bautista” (“Enthauptung des Täufers”). Auch die beiden Theaterstücke Amor de Don Perlimplín con Belisa en su jardin (In seinem Garten liebt Don Perlimplín Belisa) und Tragicomedia de don Cristóbal y la señá Francisca lagen schon vor. Auf grosse Beachtung stiess sein Vortrag über “Canciones de cuna españolas” (“Die Kinder-Schlummerlieder”) in der “Residencia de estudiantes.”

1929

La Gaceta Literaria, eine der angesehensten Madrider Literaturzeitschriften, publizierte am 15. Januar 1929 in ihrer fünfzigsten Nummer “Degollación de los Inocentes” mit Illustrationen von Salvador Dalí. Die Uraufführung von Amor de Don Perlimplín con Belisa en su jardín wurde von der Zensur verboten. 

Im März lernte Lorca den chilenischen Diplomaten Carlos Morla Lynch kennen, dem er in enger Freundschaft verbunden blieb. Nach und nach gelang es ihm, das emotionale Tief zu überwinden. Er beschloss, seinen Freund und Lehrer Fernando de los Ríos nach New York zu begleiten. Im ersten Brief an Morla vom 6. Juni blitzen Lebensmut und Zuversicht auf :

Ich bleibe zwei Tage in Madrid, um einige Angelegenheiten zu erledigen, dann fahre ich sofort nach Paris und London, wo ich mich nach New York einschiffen werde. Überrascht dich das? Auch ich bin überrascht. Ich lache mich tot über diesen Entschluss. [...] Ich unternehme die Reise zusammen mit meinem grossen Freund Fernando de los Ríos, meinem ehemaligen Lehrer, einem äusserst charmanten Menschen, der mir über die ersten Schwierigkeiten hinweghelfen wird, denn Du weisst ja, wie unbrauchbar und täppisch ich im praktischen Leben bin. | Ich fühle mich wirklich gut, bin gespannt auf das neue Leben und meine Zukunft. Diese Reise wird mir sehr nützlich sein. Mein Vater gibt mir alles Geld, das ich brauche, und ist mit meinem Entschluss zufrieden. [...] | Überdies habe ich ein grosses Bedürfnis, etwas zu schreiben, eine unbändige Liebe zur Dichtung, zum reinen Vers, der meine Seele erfüllt, die noch immer, wie eine kleine Antilope, erschüttert ist von den letzten, so brutalen Pfeilen.| Aber... vorwärts! So bescheiden ich auch bin - ich glaube, ich habe es verdient, geliebt zu werden.

(Obras completas, III, ed. cit., S. 1100-1101)

Vor der Abreise am 11. Juni gaben ihm seine Freunde ein Bankett in Madrid. Nach Kurzaufenthalten in Paris, London und Oxford schiffte er sich am 19. Juni in Southampton ein. An Bord der Olympic erreichte er New York am 28. Juni. Er immatrikulierte sich an der Columbia University, bezog dort eines der Studentenzimmer. 

Die Zeit in Amerika wird von der erhaltenen Korrespondenz so gut wie lückenlos erfasst. Einen besonderen Platz nimmt dabei Lorcas Briefwechsel mit der Familie ein. Im ersten Schreiben an die Eltern vom 28. Juni gibt Lorca zu verstehen, “wie schwierig es ist”, wieder “Schüler” zu sein. Mit der Hilfe von zweien seiner Professoren, Fernando de los Ríos und Federico de Onís, sei es ihm gelungen, sich an dieser Universität zu Hause zu fühlen. 

Detaillierte Informationen erhielten die Eltern auch über sein Zimmer und die belegten Vorlesungen.

[...] wisst, dass mich das Zimmer wenig kostet und mehr als schön ist, mit einer herrlichen Aussicht, dass ich immatrikuliert bin für die Englischlektion und für Englische Literatur, und dass ich Lust habe zu arbeiten. Dass ich euch nie genügend danken kann für alles, was ihr für mich tut, dass ich mich aber durch ein Werk und ein Leben erkenntlich zeigen will, die euch mit Stolz und mit Freude erfüllen werden. (Obras completas, III, ed. cit., S. 1105)
Der Lebensabschnitt im wirbeligen New York gehört zu den produktivsten im Schaffen des Dichters. Hier wurden die Grundlagen zu seinem surrealistischen Lyrikband Poeta en Nueva York (Dichter in New York) erarbeitet. Daneben schrieb er mehrere Gedichte für ein geplantes Buch, das in dieser Form nicht zustande kam. Später fanden sie Aufnahme in anderen Publikationen. Auch das Theaterstück El público (Das Publikum) entstand zu dieser Zeit. In einem undatierten Brief an Carlos Morla (vermutlich von Anfang Oktober) lässt er den Freund an dieser harmonischen Phase voller Schaffensdrang teilnehmen. 

Ich wohne in der Columbia-Universität, im Zentrum New Yorks, in einem prachtvollen Haus am Hudson River. Ich habe fünf Stunden Vorlesung und verbringe den Tag auf das amüsanteste und wie in einem Traum. Ich verbrachte den Sommer mit ein paar Freunden in Kanada, und jetzt bin ich in New York, einer unerwartet heiteren Stadt. Ich habe viel geschrieben. Ich habe fast zwei Versbände und ein Theaterstück. Der alte Federico ist wiedergeboren worden, der, den Du gar nicht gekannt hast, den Du aber, wie ich hoffe, noch kennen lernen wirst. (Obras completas, II, ed. cit., S. 1140)

1930

Zu Jahresbeginn befand sich Lorca noch immer in New York, hielt Vorträge an der Columbia Universität und andernorts, nahm aber bald eine Einladung des Hispano-Kubanischen Kulturinstituts nach Havanna an. Auf kubanischem Boden fühlte er sich wie zu Hause. Im ersten Brief, den er am 8. März an die Eltern richtete, zeigt er sich äusserst angetan von Havanna:

Es wirkt wie eine Mischung aus Málaga und Cádiz, aber viel angeregter und entspannter, da es tropisch ist. Der Rhythmus der Stadt ist schmeichelnd, mild, sehr sinnlich und voll von einer Lieblichkeit, die durchaus spanisch ist, besser gesagt, andalusisch. Havanna ist grundsätzlich spanisch, aber im bezeichnendsten und tiefsten Sinn. [...] Die Reise habe ich mit der Eisenbahn gemacht, so dass ich die Vereinigten Staaten durchquert habe, Nord- und Südcarolina, Georgia, Charleston und Florida. [...] Bei meiner Durchreise kam mich in Miami der Präsident der dortigen Universität besuchen, und ich musste am Nachmittag eine kleine, improvisierte Rede für die Spanischstudenten halten, bei der ich weiss nicht mehr welche Dinge sagte, aber in Amerika kommt es auf dasselbe heraus, ob man dieses oder jenes sagt, denn abgesehen von kleinen Ausnahmen, sind sie ein wenig dumm.“

(Obras completas, III, ed. cit., S. 1164-1165)

In Cuba hielt Lorca fast zwanzig Vorträge, mit denen er seine Zuhörerschaft verzauberte. Besonders angetan war das Publikum von “Juego y teoría del duende” (“Theorie und Spiel des Dämons”), “Canciones de cuna españolas” (“Die Kinder-Schlummerlieder”) und “Como canta una ciudad de noviembre a noviembre” (“Wie eine Stadt singt von November bis November”). Hier stellte er auch sein surrealistisch gefärbtes Drama El público fertig .

Am 12. Juni nahm er ein Schiff nach Spanien mit Zwischenhalt in New York, wo er von seinen zahlreichen amerikanischen Freunden mit grosser Herzlichkeit verabschiedet wurde. Zurück in Spanien, las er Carlos Morla und dessen Frau sein Experimentierstück El público vor, das beide zutiefst verwirrte.

Am 24. Dezember ging die Uraufführung von La zapatera prodigiosa über die Bühne des Madrider Teatro Español, in der Inszenierung von Cipriano Rivas Cherif, einem der bedeutendsten und innovativsten spanischen Regisseure dieser Zeit. Es spielte das Ensemble von Margarita Xirgu.

1931

In ihrer Januarnummer druckte die Revista de Occidente vier Gedichte aus Poeta en Nueva York ab. 

Am 14. April wurde in Spanien die Republik ausgerufen. Lorca nahm an den Massenkundgebungen zur Feier des Anlasses teil. Im Juni widmete er Carlos Morla und dessen Frau Poeta en Nueva York, las ihnen mehrere Gedichte vor, was die beiden erneut in Ratlosigkeit und Verwirrung stürzte. 

Den Sommer verbrachte Lorca schreibend in Granada. El retablillo de Don Cristóbal (Das kleine Don-Cristóbal-Retabel) erhielt seine endgültige Fassung. Auch Así que pasen cinco años (Sobald fünf Jahre vergehen), ein Stück, das Lorca schon in New York entworfen hatte, kam gut voran. 
Im November erschien endlich Poema del cante jondo, ein Werk, das seit 1921 druckfertig vorlag. 

Mit anderen Freunden kam Lorca in den Genuss einer privaten Vorführung von Luis Buñuels zweitem Spielfilm L‘Âge d‘or. Um diese Zeit begann er, das Volksbildungs-Projekt La Barraca zu entwickeln, ein “Theater auf Rädern”, das die Landbevölkerung mit dem spanischen Theater des “Siglo de Oro”, des goldenen Zeitalters vertraut machen sollte. 

1932

In der Zeitschrift Héroe wurden Frühfassungen des Diván del Tamarit (Diwan des Tamarit) abgedruckt. Eingeladen vom “Comité de Cooperación Intelectual“ (“Komitee für Intellektuelle Zusammenarbeit“) ging Lorca von März bis Mai auf Vortragsreise durch Spanien. In zahlreichen Städten kam es zu öffentlichen Lesungen aus Poeta en Nueva York.

Ab Juli ging “La Barraca” erstmals auf Tournee durch Spanien. Das vom Bildungsminister Fernando de los Ríos subventionierte Universitätstheater “auf Rädern” startete mit der Première einiger Zwischenspiele von Cervantes in Burgo de Osma. Monatelang war Lorca damit beschäftigt, Inszenierungen der “Barraca” für verschiedene Dörfer Altkastiliens, Galiziens, Asturiens und Kantabriens vorzubereiten. 

Dazwischen hielt er sich mehrmals für einige Tage im Sommerhaus der Eltern in San Vicente auf, wo er den Dreiakter Bodas de Sangre (Bluthochzeit) zu Ende schrieb. Diese Tragödie war ein wichtiger Wendepunkt in Lorcas dramatischem Schaffen. Im Dezember las er sie mehreren Freunden im Haus von Carlos Morla vor. 

Lorca erwies sich als hochbegabter, sensibler Regisseur, der mit seinen zahlreichen Inszenierungen für die “Barraca”, diesmal unter anderem in Granada, Madrid, Alicante und Murcia, wertvolle Erfahrungen sammeln konnte. 

Am 31. Dezember spielte seine Truppe im Beisein des Bildungsministers Calderón de la Barcas La vida es sueño (Das Leben ein Traum). In Lorcas Inszenierung wurde das Werk des grossen Barockdichters zum überwältigenden Publikumserfolg. 

1933
Zum Sekretär der “Barraca” wurde Rafael Rodríguez Rapún ernannt, mit dem sich Lorca bald innig befreundete. 

Am 8. März fand die Uraufführung von Bodas de sangre am Theater “Infanta Beatriz” statt, es spielte die Truppe von Josefina Díaz de Artigas. Der Erfolg war so gross, dass er dem Dichter die langersehnte finanzielle Unabhängigkeit von der Familie bescherte. Kurz darauf, im April, konnte am “Teatro español” endlich El Amor de Don Perlimplín con Belisa en su jardin uraufgeführt werden. 

Im Juni wirkte Federico García Lorca an der Inszenierung von Manuel de Fallas El amor brujo mit. 

An einer Pressekonferenz im Juli bezeichnete Lorca Bodas de sangre als ersten Teil einer “Trilogie des spanischen Landlebens”. Er schriebe gerade am zweiten Teil: Yerma, dem Drama einer unfruchtbaren Frau. Den Namen des geplanten dritten Stücks gab er auch schon bekannt: La destrucción de Sodoma.

Für die “Barraca” erarbeitete Lorca weitere Inszenierungen, die dann in Valencia und Santander gezeigt wurden. 

Der überwältigende Erfolg, den Lola Membrives mit Bodas de sangre in Buenos Aires hatte, zog Lorca erneut nach Argentinien. Diesmal blieb er fast ein halbes Jahr, vom 13. Oktober bis zum 27. März des folgenden Jahres. In Buenos Aires freundete er sich sehr mit Pablo Neruda an, der dort gerade chilenischer Konsul war. Dann schloss sich Lorca der Tournee von Lola Membrives an, auf der mehrere seiner Stücke aufgeführt wurden. Die zahlreichen Vorträge, die er hielt, fanden grossen Anklang. 

1934

Am 3. Januar wurde La zapatera prodigiosa zum 50. Mal aufgeführt. Nur Tage später, am 12. Januar, fand in Buenos Aires die Premiere von Mariana Pineda statt. Es folgten drei Wochen in Uruguay, die der Dichter beim spanischen Botschafter, seinem langjährigen Freund Díez Canedo zubrachte. Lorca entfaltete eine rege Vortragstätigkeit, überarbeitete in Montevideo aber auch die letzten Szenen von Yerma. Es gelang ihm jedoch nicht, dieses Stück für eine Uraufführung in Buenos Aires fertig zu stellen. 

Knappe vier Wochen vor seiner Rückkehr nach Spanien, am 1. März, wurde ihm zu Ehren ein Abschiedsfest gegeben. Lola Membrives spielte den ersten Akt der Zapatera prodigiosa, die Schlussszene aus Bodas de sangre und das dritte Bild aus Mariana Pineda. Der Dichter selbst las Passagen aus Yerma vor. Tage später wurde La dama boba (Die kluge Närrin) von Lope de Vega in einer Bearbeitung Lorcas gespielt. Knapp vor seiner Abreise lud er zu einem Puppenspiel im Teatro Avenida ein. Wie so oft, gelang es ihm wieder, sein Publikum zu verzaubern, es feierte ihn begeistert als “Botschafter der spanischen Literatur“. Wieder in Madrid, wurde er im Mai von seinen Madrider Freunden mit einem Fest empfangen. Im Juli beendete er Yerma. 

Am 11. September wurde sein persönlicher Freund, der Torero Ignacio Sánchez Mejías, in der Arena von Manzanares von einem Stier derart schwer verwundet, dass er zwei Tage später den Verletzungen erlag. Lorca konnte die letzten Stunden nicht bei ihm verbringen, da er in Santander bleiben musste, wo er für die “Barraca” Tirso de Molinas El burlador de Sevilla (Der Spötter von Sevilla und der Steinerne Gast), Lope de Vegas Fuenteovejuna, Juan del Encinas Plácida y Domingo und Cervantes‘ El Retablo de las Maravillas inszeniert hatte.

Seit seiner Rückkehr aus Argentinien hatte er auch am Diván del Tamarit weitergearbeitet. Nach einer öffentlichen Lesung von Yerma in Granada erzählte er dem befreundeten Arabisten Emilio García Gómez von einem neuen Zyklus, der ganz aus Kassiden und Gaselen bestand, gedacht als Hommage an die grossen arabischen Dichter. García Gómez schrieb dann ein Vorwort zu diesem Lyrikband, der im Verlag der Universität Granada hätte erscheinen sollen. Aus unbekannten Gründen zerschlug sich das Vorhaben. 

Im September plante Lorca eine Tournee der “Barraca”, die das Wandertheater nach Rom und Paris hätte führen sollen. Dann aber brachen in ganz Asturien schwere politische Wirren aus. Der Aufstand der streikenden Bergleute am 4. Oktober wurde von der konservativen Regierung mit grösster Härte niedergekämpft. Befehlshaber der Truppen, die gegen die Minenarbeiter vorgingen, war ein gewisser General Franco, damals ein unbeschriebenes Blatt. Die Brutalität, mit der man hier eingriff, veranlasste Lorca, seine Vorstellungen der “Barraca” aus Protest abzusagen. Der Dichter, der seine politische Meinung sonst eher zurückhielt, gab in einem ausführlichen Interview mit Alardo Prats folgende Erklärung ab:

[...] in dieser Welt stehe ich jetzt und in Zukunft immer auf seiten der Armen. Und ich werde mich stets auf die Seite der Habenichtse schlagen, denen man nicht einmal die Ruhe des Nichtshabens gönnt. Wir - damit meine ich die Intellektuellen einer Mittelschicht, die wohlhabend genannt werden darf - sind zum Opfer aufgerufen. Nehmen wir es auf uns. Auf der Welt kämpfen nicht nur menschliche, sondern auch tellurische Kräfte gegeneinander. Mir legen sie das Ergebnis des Kampfes auf die Waage. Hier dein Schmerz und dein Opfer, hier die Gerechtigkeit für alle, behaftet mit der Angst vor dem Übergang in eine erahnte, doch unbekannte Zukunft, und ich schlage mit aller Kraft meine Faust in diese Schale. (Obras completas, III. ed. cit., S. 545)
Die Uraufführung von Yerma fand am 29. Dezember im Madrider “Teatro Español” statt. Es spielte das Ensemble von Margarita Xirgu. Ein rechtsextremistischer Saboteageversuch misslang, der das Stück als unmoralische Blasphemie verunglimpfen wollte. Die Premiere wurde trotzdem zum grandiosen Erfolg. 

1935

Am 2. Februar, anlässlich einer Sonderaufführung von Yerma, die ausschliesslich für Schauspieler gedacht war, sprach Lorca in zwangloser Form über sein Konzept des Theaters. Am 27. Februar führte die Truppe von Lola Membrives im Madrider “Teatro Coliseo” Bodas de sangre in Anwesenheit des Dramatikers auf. Wieder wurde das Publikum mitgerissen. Drei Wochen später, am 18. März, führte die Membrives, ebenfalls im Coliseo, eine erweiterte Fassung der Zapatera prodigiosa auf. Auch diesmal wollte der Applaus nicht mehr enden.

Inzwischen war die hundertste Aufführung von Yerma über die Bühne des “Español” gegangen. Zu diesem Anlass, der dort am 12. Juni gefeiert wurde, trug der Dichter seinen “Llanto por Ignacio Sánchez Mejías” (“Klage um Ignacio Sánchez Mejías”) vor. Im Mai schon erschien das umfangreiche Gedicht als Buch, mit den Illustrationen von José Caballero.

An der Buchmesse im Mai führte die Truppe “La Tarumba” unter Lorcas Regie sein Marionettenstück El retablillo de Don Cristóbal auf. Im Juni schloss er Doña Rosita la soltera ab. 

Im August wiederum führte er Regie für die Aufführungen der “Barraca” in Santander. Vom September bis zum Dezember verbrachte er mehrere Wochen in Barcelona, hielt dort öffentliche Lesungen und Vorträge, leitete die Proben für Yerma, Bodas de sangre und Doña Rosita la soltera. Es entstanden mehrere Gedichte zum (eigentlich für Rafael Rodríguez Rapún geschriebenen) Zyklus Sonetos del amor oscuro (Sonette der dunklen Liebe). 

In den Bühnenbildern von José Caballero spielte die Truppe von Margarita Xirgu am 22. November, im “Teatro Príncipe Palace” von Barcelona, mit grossem Erfolg eine neue Version von Bodas de sangre ein, die Lorca später als endgültige Fassung bezeichnete. Ebenfalls im “Príncipe Palace” brachte sie zum Entzücken des Publikums Doña Rosita la soltera o El lenguaje de las flores. Bühnenbild und Marionetten hatte Manuel Fontanals entworfen. 

Am 23. Dezember luden Lorcas katalanische Künstler-Freunde den Dichter zu einem Bankett. Aufschlussreich ist ein Interview, das er damals Luis Góngora gab. Es erschien am 24. Dezember in der Zeitung La noche, als “Apostillas a una cena de artistas” (“Glosse über ein Künstler-Abendessen”). Auch hier äussert sich Lorca zu den andalusischen Volksliedern, nennt sie die “tiefste ästhetische Wahrheit” seiner engeren Heimat. 

Wichtiger noch ist der Artikel als biographischer Quellentext, gibt er doch Aufschluss über Lorcas damalige Befindlichkeit und seine unmittelbaren Zukunftspläne:

- Ich werde dem Bürgermeister von Granada meinen Vortrag und Eure Zeitungsartikel über den Vortrag schicken, damit er sieht, wie stark mich meine Gefühle mit der Heimat verbinden. Und ich werde zu ihm sagen: Ich bin in einem viel tieferen Sinn Bürgermeister von Granada als Sie selbst. [...]

- Ich frage ihn: Bist du zufrieden damit, wie das Publikum von Barcelona auf Deine Werke reagiert?

- Zufrieden ist nicht genug gesagt. Am liebsten würde ich alles, was ich für das Theater schreibe, hier uraufführen lassen. 

Dann notiert er folgendes auf ein Blatt [...]:

“Seit der Uraufführung von 1927, mit der grossartigen Margarita Xirgu als Mariana Pineda, bis zum Jahr 1935, in dem sie Doña Rosita la soltera o el lenguaje de las flores auf die Bühne bringt, hat das Publikum von Barcelona mein dramatisches Schaffen entscheidend beinflusst, allein mit seiner Aufmerksamkeit und Anteilnahme: - Federico García Lorca”. [...]

- Und was für Pläne hast du jetzt?

- Ganz bestimmt gehe ich mit Margarita Xirgu nach Mexiko, dann komme ich so schnell wie möglich wieder zurück, muss ich doch mehrere Stücke fertig schreiben, von denen ich mir allerhand verspreche. Auch muss ich dafür sorgen, dass die Títeres de cachiporra uraufgeführt werden. Dazu hat Federico Elizalde eine wahrhaft herrliche Musik komponiert.”

(Obras completas, III, ed. cit., S. 623-624. Eigene Übertragung)
1936

Der Verlag “Del Árbol”, der die angesehene “linke” Literaturzeitschrift Cruz y raya herausgab, publizierte am 31. Januar Bodas de sangre. Verlagsleiter war damals der Avantgarde-Autor José Bergamín. Der Drucktext entspricht den Bühnenversionen von Madrid und Buenos Aires. Da Lorca die Fahnen nicht korrigierte, erschien das Drama ohne die Änderungen für den Aufführungstext von Barcelona. Sie wurden erst in die Ausgabe von 1938 aufgenommen, die Guillermo de Torre beim Losada-Verlag in Buenos Aires besorgte.

Am 9. Februar beteiligte sich Lorca an einer Ehrung von Rafael Alberti. Er verlas dort ein antifaschistisches Manifest, das eine Gruppe befreundeter Schriftsteller verfasst hatte. Noch im selben Monat siegte die Volksfront bei den Regierungswahlen. Lorca, der seinen politischen Sympathien freien Lauf liess, nahm die Gelegenheit wahr, sich bei politisch-kulturellen Anlässen entsprechend zu äussern. Bezeichnend für diesen kompromisslosen Ton ist das Interview mit dem Journalisten Felipe Morales, das am 7. April in der Madrider Zeitung La Voz erschien: 
Ich arbeite jetzt an einem neuen Schauspiel. Es ist ganz anders als die früheren; eines, in dem ich nichts erfinden kann, nicht eine Zeile, denn Wahrheit und Lüge, Hunger und Poesie haben sich verselbstständigt. Sie liegen in der Luft, nicht mehr in meinen Seiten, sie haben Flügel. Die Wahrheit eines Schauspiels ist ein religiöses und ein wirtschaftlich-soziales Problem. Gegenüber dem Hunger, der die Völker zerstört, versäumt die Welt es, zu handeln. Solange das wirtschaftliche Gegengewicht fehlt, vermeidet die Welt es, zu denken. Das habe ich deutlich gesehen. [...] Natürlich. An dem Tag, an dem der Hunger verschwindet, wird es in der Welt zur grössten geistigen Explosion kommen, die die Menschheit jemals erlebt hat. Nie werden die Menschen imstande sein, sich die Freude vorzustellen, die dann am Tag der grossen Revolution Einkehr halten wird. Meinst du nicht, dass ich wie ein richtiger Sozialist mit dir spreche?

(Obras completas, III, ed. cit., S. 631-632. Eigene Übertragung) 

Seine Reisepläne nach Mexiko teilte Lorca Felipe Morales ebenfalls mit, wünschte er doch den Premieren seiner Stücke beizuwohnen, die Margarita Xirgu im Repertoire hatte. Ausserdem wollte er dort einen Vortrag über Quevedo halten. Für ihn war der grosse Barockschriftsteller der “interessanteste Dichter Spaniens”. Es lag ihm so viel an der Reise, die dann nicht mehr stattfinden konnte, dass er sogar seinen Austritt aus “La Barraca” verkündete. 

Am 20. April gab er ein Bankett zu Ehren von Luis Cernuda, anlässlich der Veröffentlichung von La realidad y el deseo (Das Wirkliche und das Verlangen).
 Mit untrüglichem Spürsinn hielt er dieses Werk “für eines der besten Bücher der spanischen Gegenwartslyrik”.

Auch am Bankett vom 22. Mai nahm er teil, an dem drei französische Schriftsteller gefeiert wurden, die als Vertreter des “Front Populaire” nach Madrid gereist waren. Einer der drei war André Malraux. 

In seinem letzten Interview, mit Luis Bagaría, das in El Sol erschien, wurde Lorca eine Frage gestellt, die er deutlicher nicht hätte beantworten können:

-Hältst du, als Dichter, die Kunst für einen Selbstzweck, oder meinst du, Kunst sollte dem Volk dienen, mit ihm weinen, wenn es weint, mit ihm lachen, wenn es lacht? 

-. Auf deine Frage, mein lieber, guter Bagaría, kann ich nur sagen, dass die Idee des l‘Art pour l‘Art unmenschlich wäre, hätte sie nicht das Glück, so kitschig zu sein. Kein Mensch, der sich rechtens so nennen darf, glaubt heute noch an den Plunder der reinen Kunst, der Kunst als Selbstzweck.

In diesem tragischen Augenblick, den die Welt jetzt erlebt, ist es Aufgabe des Künstlers, mit seinem Volk zu weinen und zu lachen. Wir müssen die schon gepflückten Lilien beiseite legen und bis zur Hüfte in den Sumpf hineinwaten, um den Liliensuchern dort drinnen behilflich zu sein. Und ich habe ein tiefes Verlangen, mich allen mitzuteilen.

(Obras completas. III, ed. cit., Seite 634-635. Eigene Übertragung)

Auf die Frage nach der Bedeutung, die Begriffe wie “Heimat” und “Landesgrenzen” für ihn hätten, gab Lorca Bagaría folgende Antwort:

Ich bin ganz und gar Spanier. Es wäre mir nicht möglich, jenseits der Landesgrenzen zu leben. Doch mag ich keinen leiden, der Spanier ist, nur um Spanier zu sein und sonst nichts. Ich bin der Bruder aller Menschen und verabscheue jeden, der sich für eine abstrakte nationalistische Idee aus dem einzigen Grunde opfert, weil er Scheuklappen aufhat und der Heimat in blinder Liebe ergeben ist. Der gute Chinese steht mir näher, als der schlechte Spanier. In meinen Worten wird Spanien lebendig, ich fühle es bis ins Mark. Doch bin ich vor allem Kosmopolit, Bruder der Menschen unserer ganzen Erde. Darum glaube ich nicht an politische Grenzen.

(Obras completas,III, ed. cit., Seite 637. Eigene Übertragung)

Am 19. Juni beendete Lorca La casa de Bernarda Alba (Bernarda Albas Haus), sein Meisterstück, in dem sich Beherrschung des Theaterhandwerks und dichterischer Ausdruck aufs Vollkommenste verbinden. Am 24. Juni trug er das Drama im Haus des Grafen Yebes vor. Anwesend waren Carlos Morla, der Arzt und Schriftsteller Gregorio Marañón, Antonio Marichalar, der Hausherr und andere Aristokraten. 

Es blieb nicht die einzige Lesung. Bei der letzten, im Haus von Dr. Eusebio Oliver, die am 16. Juli stattfand, knapp vor der Abreise Lorcas nach Granada, waren zahlreiche Dichter-Freunde aus der “27‘er Generation” anwesend, darunter Jorge Guillén und Pedro Salinas, Dámaso Alonso und Guillermo de la Torre.

Mit der Erhebung vom 18. Juli begann der Spanische Bürgerkrieg. Das Gebiet um Granada fiel schon bald in die Hände des aufständischen Militärs. In der Stadt selber konnte sich nur noch das Albaicín-Viertel bis zum 23. Juli halten. Dann war auch dieser letzte Widerstand gebrochen. 

Lorca suchte zunächst Zuflucht in der “Huerta” von San Vicente, im Sommerhaus der Familie. Aus Sorge um seine Sicherheit verbarg er sich später, am 9. August, im Haus eines Freundes, des Falange-Dichters Rafael Rosales. Nach einer Hausdurchsuchung wurde er dort am 16. August von Ramón Ruiz Alonso festgenommen, einem früheren Abgeordneten der katholischen Rechten. Zuvor hatte Ruiz Alonso eine gerichtliche Klage gegen Federico García Lorca eingereicht, ihn beim Zivilgouverneur als russischen Spion und Sekretär von Fernando de los Ríos denunziert. 

Am 17. August verschleppte man den Dichter in ein Haus in der Nähe von Viznar, etwa neun Kilometer entfernt von Granada. In den Morgenstunden des nächsten Tages wurde Lorca erschossen.  

� Dazu äussert sich Sánchez Vidal: xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx


� Etwas anders klingt der an Morla gerichtete Brief, den Lorca an Bord der Olympic schrieb: “Ich fühle mich deprimiert und voller Sehnsüchte. Ich hab Hunger nach meiner Erde und nach deiner kleinen Alltagsstube. Ich sehne mich danach, mit euch zu plaudern und euch alte Lieder aus Spanien vorzusingen. | Ich weiss nicht, wozu ich losgefahren bin; ich frag‘ es mich hundert Mal täglich. Ich betrachte mich im Spiegel der engen Kajüte und erkenne mich nicht mehr. Ich scheine ein anderer Federico zu sein.” (Obras completas, III, ed. cit., 1102)


� Auswahl und Nachdichtungen von E. Arendt (1978) erschienen unter diesem Titel in Leipzig. 





© José Manuel López de Abiada, 2005


